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Der Verkehrsknotenpunkt Tichwin genommen
Zahlreiche Gefangene und große Deute wurden hierbei eingebracht

Echo zur Führer -Rede
Rom. Drei Feststellungen in der Rede des Führers sind, wie

Stefani schreibt , dem italienischen Volk besonders zu Herzen ge¬
gangen. Es sind dies die Feststellungen der Gemeinsamkeit der
beiden Revolutionen , der Freundschaft zwischen dem Führer und
dem Duce und der Schicksalsgemeinschaft der beiden Nationen.
,Zn der Tat "

, bemerkt die italienische Nachrichtenagentur , „sind
die beiden Revolutionen , obwohl verschieden , historisch parallel,
politisch auf ein Ziel gerichtet und geistig verwandt . Neben dem
Militärbündnis , der diplomatischen und politischen Solidarität
der beiden Regierungen und der Verbundenheit der beiden Revo¬
lutionen sichert auch die persönliche Freundschaft des Führers und
des Duce den Beziehungen der beiden Nationen untereinander
und gegenüber dritten Mächten eine hundertprozentige Klarheit.
Dieser Faktor verleiht dem deutsch - italienischen Block eine un¬
bedingte Festigkeit, an der auch die tollsten Manöver des Feindes
nichts auszurichten vermögen.

Pais . Bezugnehmend auf des Führers Worte in seiner Mün¬
chener Rede, daß sich in dieser Zeit das Schicksal Europas für die
nächsten tausend Jahre entscheide , stellt „Cri du Peuple " gegen¬
über englisch -nordamerikanischen Vergleichsversuchen zwischen
dem Weltkrieg und dem jetzigen Krieg fest, dag Deutschland heute
nach zweijähriger Kriegsdauer ganz anders dastehe als im Jahre
1916 . Das beweise die Führer -Rede klar. Während der Führer
durch seinen Kampf gegen den neuen Dschingis Khan Europa
aktiv neu forme, trügen Churchill und Rooscvelt durch ihren
Widerstand dazu bei , dag sich Europa immer fester zusammen-
Wieße . „Aujourdhui " stellt fest , dag sich jetzt Europas Geschick
gegen die Barbarei entscheide , so wie es sich im Westen gegen die
demokratische Dekadenz entschieden habe . Frankreich habe ein
Werteljahrhundert lang zwischen diesen beiden Extremen ge¬
schwankt, jetzt sei es endlich an der Zeit , eine wirkliche Ordnung
voll Gerechtigkeit, Würde und Opferbereitschaft aufzurichten . Wie
stch dieses neue Regime auch nennen möge, es werde das sein , für
bas Deutschland und seine Verbündeten im Osten kämpften.

So wollie Moskau Bulgarien aufpulschen
Interessante Aussagen bolschewistischer Fallschirmspringer
Sofia , 10. Nov . Das bulgarische Regierungsabendblatt „Wet-

scher" veröffentlicht in großer Aufmachung das Ergebnis der
eingehenden polizeilichen Untersuchung über den wiederholten
Fallschirmabsprung von sowjetischen Sabo¬
teuren auf bulgarisches Gebiet. Diese polizeilichen
Ermittlungen sind insofern interessant , als aus ihnen hervorgehl,
daß Moskau systematisch zwischen Bulgarien und , der
Türkei Unfrieden stiften wollte.

Nach den polizeilichen Untersuchungen sind auf bulgarischem
Gebiet insgesamt fünf Gruppen von Fallschirm¬
springern gelandet, davon eine zwischen dem Fluß
Struma und Saloniki . Ein Teil der Fallschirmspringer wurde
getötet , die übrigen gefangen genommen. Fünf Fallschirmsprin¬
ger sagten aus , daß sie in der Sowjetunion für ihren Auftrag
besonders ausgebildet wurden . Ehe sie die Sowjetunion ver¬
ließen , wurde ihnen vorgelogen , daß in Bulgarien große Van-
dentätigkeit und Aufstände bevorständen und daß die Bevölke¬
rung die Fallschirm-Springer mit Ungeduld erwartete . Die „Aus¬
bilder" erklärten ihnen , man müsse Lager und Fabriken anzün¬
den, Eisenbahnlinien und Eisenbrücken zerstören, die Deutschen,
die bulgarischen Machthaber und Verwaltungsorgane töten usw.
Geld erhielten die Saboteure genügend . Für den Fall einer irr¬
tümlichen Landung in der Türkei oder der Notwendigkeit,
auf türkisches Gebiet überzutreten , sollten sie erklären , daß sie
von Bulgarien organisiert und entsandt wor¬
ben seien.

Die Saboteure sind nach ihren Aussagen über die Lage in
Bulgarien sehr enttäuscht gewesen . Bereits bei dem Betreten
bulgarischen Bodens sei ihnen klar geworden , daß sie ihre Pläne
nicht durchführen könnten . Die Bevölkerung habe ihnen nicht
nur keine Hilfe gewährt , sondern sie verfolgt und den Behörden
geholfen.

Dieses Ergebnis der einwandfreien und mit größter Genauig¬
keit durchgeführten Untersuchung der bulgarischen Polizei beweist
Wagend das Lügenmanöver des amtlichen diplomatischen Ver¬
treters der Sowjets , der zweifellos auf Weisung seiner Regie¬
rung — sich nicht scheute, auf die eindringliche bulgarische Pro¬
testnote den Absprung bolschewistischer Fallschirmsaboteure in
Abrede zu stellen und darüber hinaus zu der lächerlichen Aus¬
rede griff , „daß es sich offensichtlich um eine deutsche Provoka¬
tion ( !) handele " .

Dieser aussichtslose Versuch läßt sich nur mit der Verzweiflung
ber bolschewistischen Machthaber , die ihr unerbittliches Ende vor
Augen sehen , erklären.

ASA.-Geistliche gegen den Inden Lagnardia
Neuyork, 10. Nov. Reuyorks Bürgermeister Laguardia zog sich,

tvie die „Neuyork Times " meldet, scharfe Angriffe der nord¬
amerikanischen Geistlichkeit zu , weil er in seiner Eigenschaft als
Vorstand des „Bundesamtes für Zivilverteidigung " der Geist¬
lichkeit den Text einer „Predigt" mit der Aufforderung
Vchesimdt hatte , sie am nächsten Sonntag anläßlich des sogenann¬
te» Freiheitstages in den Kirchen zu verlesen. Laguardias
Vergehen wird von der Kirchenzeitschrift „The Christian Cen-
« ry" als unaussprechliche Beleidigung der USA .- Eeistlichkeit ge-
orandmarkt. Andere Kritiker werfen ihm Eewaltmethoden vor
mrechen allo-mein von einer Taktlosigkeit.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Verkehrsknotenpunkt Tichwin genommen

Ueberraschungserfolg im Nordabschnitt der Ostfront — Heber
2V 888 Gefangene und große Kriegsbeute — Gesamtgefange¬
nenzahl auf 3 K32 888 erhöht — Sowjetkreuzer schwer be¬

schädigt — Bomben auf Margate
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 10. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim wurden ostwärts Sewastopol und

westlich Kertschzäh Widerstand leistende feindliche Nach¬
huten znrückgedrängt. Wuchtige Luftangriffe richteten sich
bei Tag und Nacht gegen Sewastopol . In Oeltanks und
Lagerhäusern entstanden große Brände . Im Hafen der See¬
festung wurden ein sowjetischer Kreuzer und ein großes
Handelsschiff durch Bombentreffer schwer beschädigt.

Zwischen Donez und Wolga im Räume um Moskau ver¬
nichtete die Luftwaffe eine große Zahl von Transportzügen
der Sowjets . Stärkere Kampffliegerverbände belegten
Moskau mit Spreng - und Brandbomben.

2m Zuge der zwischen Jlmen - und Ladoga -See über den
Wolchow hinweg geführten Operationen nahmen — wie
durch Sondermeldung bekanntgegeben — Infanterie - und
Panzerverbände in der Nacht zum 8. November durch über¬
raschenden Angriff den wichtigen Verkehrsknotenpunkt
Tichwin. Zahlreiche Gefangene und große Beute wurden
hierbei eingebracht . Der Stab der lV . sowjetischen Armee
entging der Gefangennahme nur unter Zurücklassung seiner
Kraftwagen und wichtiger militärischer Schriftstücke. In den
Kämpfen an diesem Frontabschnitt wurden seit dem 16. Ok¬
tober rund 28 888 Gefangene eingebracht sowie
86 Panzerkampfwagen , 178 Geschütze , ein Panzerzug und
zahlreiches sonstiges Kriegsmaterial erbeutet . Etwa 6888
Minen wurden ansgenommen.

Die G e s a m tz a h l der im Ostfeldzug eingebrachten sow¬
jetischen Kriegsgefangenen hat sich nunmehr auf
3 632 888 Mann erhöht.

Vor der schottischen Ostküste versenkte die Luftwaffe in
der Nacht zum 18. November einen Frachter von 2888 BRT.
Ein weiteres Handelsschiff wurde durch Bombenwurf be¬
schädigt. Sturzkampfflugzeuge bombardierten an der eng¬
lischen Südostküste das Hafengebiet von Margate. Aus-
gebroitete Brände und starke Explosionen ließen den Erfolg
des Angriffes erkennen.

In Nordafrika griffen deutsche Kampffliegeroer¬
bände mit guter Wirkung britische Stützpunkte bei Marsa
Matruk und Bunkeranlagen bei Tobruk an . -

Der Feind warf in der letzten Nacht mit schwächeren Kräf¬
ten Bomben auf einige Orte in Nordwestdeutfch-
land, vor allem auf Wohnviertel in Hamburg. Die
Zivilbevölkerung hatte Verluste a« Toten und Verletzten.
Zwei britische Bomber wurden abgeschossen.

Oberleutnant Lent errang seinen 28 . Nacht - —" "

Jalta au der Südküste der Krim
Jalra , das von den Deutschen bei ihrem Vorstoß gegen die

Südküste der Krim besetzt wurde , liegt an dem Südabhang des
Jaila -Eebirges und genießt daher die Vorzüge der subtropischen
Vegetation , die im Schutze des Gebirges am Küstensaum ent¬
lang zieht . Zahlreiche Hotels , Paläste und Sommerhäuser erin¬
nern noch daran , daß hier einstmals die zaristische Gesellschaft
Erholung suchte. Der ehemalige Zar , dessen bekanntes Schloß
Liwadia nur zwei Kilometer von Jalta entfernt liegt , fand sich
oft dort ein . Oestlich der Stadt liegt das ehemalige Zarengut
Massandra , das durch seinen Weinbau berühmt war . Seine
Weinkellereien haben eine ganz ungewöhnliche Größe und haben
dazu beigetragen , den Krim -Wein über die Grenzen der Sowjet¬
union hinaus bekannt zu machen . In der bolschewistischen Zeit
behielt Jalta sein Ansehen als Erholungsort . Es ist Sitz zahl¬
reicher Sanatorien . Außerdem besitzt die Stadt , die über 20 000
Einwohner zählt , einen Hafen , der nicht nur eisfrei ist, sondern
auch von drei Seiten durch Berge , auf der vierten durch eine
Mole geschützt wird . Die Lagerhäuser haben eine Vodenfläche von
8500 Quadratmeter . Der Hafen selbst umfaßt 18 Hektar . Jalta ist
daher auch ein günstiger Stützpunkt für leichtere Streitkräfte der
Kriegsmarine.

*

Tichwin Mittelpunkt der wichtigsten sowjetischen Bauxit«
lagerstätten

Tichwin, das vom deutschen Heer besetzt wurde , ist an und für
sich nur eine Kleinstadt mit 12 000 Einwohnern an der Eisen¬
bahnlinie Leningrad —Wologda : aber als Mittelpunkt der wich¬
tigsten sowjetischen Vauxitlagerstätten kommt ihr eine ganz un¬
gewöhnliche Bedeutung zu . Diese Vauxitgruben haben bis jetzt
die zwei größten Aluminiumhütten der Sowjetunion , nämlich
das in der Nähe Leningrads gelegene Wolchow. sowie Sapo-
roshje am unteren Dnjepr , versorgt , die allein 80 Prozent der
bolschewistischen Aluminiumproduktion herstellten . Da diese zwei
Hüttenwerke bereits für die Produktion ausgefallen sind , ist

nunmehr der weitaus größte Teil der Aluminiumgewinnung
den Bolschewisten verloren gegangen . Zwar sind seit 1939 neu¬
entdeckte Vauxitlagerstätten im Nordural in einer neuerrichtetsu
Hütte verwertet worden , aber diese Prodmktion ist noch nicht
annähernd so groß genug, um eine fühlbare Entlastung zu brin¬
gen, denn der Aluminiumbedarf der sowjetischen Rüstungsindu¬
strie, vor allem der Luftwaffe , war schon vor Beginn dieses Feld¬
zuges so groß, daß selbst die noch unverletzte Aluminiumindustrio
für die Bedürfnisse der Sowjetunion nicht ausreichte . Sie mußt«
deshalb aus dem Auslande Aluminiummengen einführen , di«
etwa zur Hälfte der Eigenproduktion entsprachen. Deshalb steht
jetzt auch Aluminium , wie Lord Veaverbrook mitteilte , an der
Spitze der Hilferufe , die Moskau nach London sendet. Mit der
Einnahme von Tichwin, als dem Mittelpunkt der bolschewisti¬
schen Bauxitlagerstätten , ist die Sowjetunion noch weiter in den
Engpaß geraten . Kann sie aus eigener Kraft oder mit auslän¬
discher Hilfe die Aluminiumfrage nicht lösen, dann kann sie auch
auf die Dauer einen modernen Krieg nicht durchstehen.

i Erfolgsmeldungen von der Ostfront
> Berlin , 10 . Nov. Die Beschießung 6vn Kriegs - und Versor¬

gungsanlagen in Leningrad wurde auch am 9. November
wirksam fortgesetzt. Schwere Artillerie des Heeres bekämpfte
trotz schlechter Sicht die befohlenen Zielräume.

Die Versorgungsanlagen und Jndustriewerke von Moska »
waren am 9 . und in der Nacht zum 10. November mehrfach das
Ziel starker deutscher Kampfflugzeugverbände , die eine große
Zahl Bomben aller Kaliber abwarfen . Die für die Rüstung der
Sowjets und die Verteidigung der Stadt wichtigen Werke wur¬
den schwer getroffen . Die Zerstörung durch schwere und schwerste
Bomben und vernichtende Brände hat weitere Fortschritte ge¬
macht.

In überlegenen Luftkämpfen schossen nach bisher vorlie¬
genden Meldungen deutsche Jäger an der Ostfront im Laufe
des 8 . November 15 Sowjetflugzeuge ab . 36 sowjetische Maschi¬
nen wurden durch deutsche Kampfflugzeuge am Boden zerstört,
zwei weitere durch Flakartillerie abgeschossen . Insgesamt ver¬
loren die Sowjets an diesem Tage 53 Flugzeuge.

Eine deutscheFernaufklärerstaffel hatte allein bis
zum 1 . Oktober im Osten durchschnittlich 100 Einsätze je Besatzung
geflogen und dabei ein Transportschiff von 18 000 BRT . , eine«
Dampfer , zwei Schnellboote und fünf Vorpostenschiffe und Ve-
wachungsfahrzeuge der Sowjets vernichtet , sowie ein Untersee¬
boot beschädigt. Bei den Kämpfen auf Oesel griff die Staffel
erfolgreich in die Erdkämpfe ein und schoß außerdem fünf Feind¬
flugzeuge ab.

Die deutsche Luftwasfe führte auch im Laufe des 9 . November
systematische Angriffe auf die rückwärtigen Verbindungswege
durch . In rollenden Einsätzen wurden Eisenbahnziele im Rau«
zwischen Donez und Wolga sowie südostwärts Moskau wirksam
bekämpft. Nach bisher vorliegenden Meldungen vernichteten die
deutschen Kampfflugzeuge bei diesen Einsätzen einen Muni-
tionszug, einen Vetriebsstoffzug und einen Oeltransport.
34 weitere Eisenbahnzüge erhielten zum Teil ss
schwere Treffer, daß sie die Fahrt nicht fortsetzen konnte».
An vielen Stellen wurden ferner Gleisanlagen durch Bomben¬
treffer zersprengt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB . Rom , 10 . Nov. Der nalienische Wehrmachisberichl vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Einer unserer im mittleren Mittelmeer in Fahrt befindliche«

Geleitzüge wurde in der Nacht zum 9. von einem britische»
Flottenverband angegriffen. Die getroffenen Handelsschiffe sind
nacheinander gesunken. Von unseren Eeleitzerstörern, die zu Tor¬
pedoangriffen überginge» , wurden zwei versenkt. Ein weitere«
wurde getroffen und kehrte ohne ernste Beschädigung in eine»
Hasen zurück. Bei Tagesanbruch grifsen italienische Torpedoflug¬
zeuge unter dem Befehl der Fliegeroberleutnante Ardito Chri¬
stian -, Emilo Juzzolino und Adona Venturini die feindliche»
Einheiten an, trafen mit zwei Torpedos einen Kreuzer und mit
einem Torpedo einen Zerstörer . Sie schossen ferner zwei Flugzeug«
ab , die den feindlichen Flottenverband schützten . Eine weiter«
Maschine wurde von unserer Sceausklärung abgeschossen.

Der Feind unternahm Einflüge auf dre Campania
und auf Sizilien. 10 Tote und 25 Verletzte sind in Neapek
zu beklagen, wo ein feindliches Flugzeug von der Bodenabwehr
getroffen wurde und ins Meer stürzte. In Messina wurden meh¬
rere Personen verletzt.

Deutsche Flugzeuge griffe» Verteidigungsanlagen von Tobruk
mit guter Wirkung an.

Ein unter dem Kommando von Kapitän zur See Giuliano
Prini im Atlantik operierendes italienisches Unterseeboot ver¬
senkte drei feindliche Handelsschiffe mit insgesamt 25 000 BRT.
Mit dieser Aktion haben unsere Unterseeboote im Atlantik aber
580 008 BRT . feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt.
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Zur Niederlage der britischen Luftwaffe
Neuqork, 10. Noo . „Neuyork Daily Mirror " nimmt in einem

Leitartikel zu der schweren Niederlage Stellung , die sich die
britische Luftwaffe bei ihrem Angriff auf das Reichsgebiet in
der Nacht zum Samstag zugezogen hat . Das Blatt erklärt , d i e
Größe des Bomberverlustes werde erst richtig klar,
wenn man bedenke , daß die Engländer in dieser einen
Macht mehr Bomber verloren hätten , als die
ASA . in Monatsfrist ersetzen könnten.

Bekanntlich hat die britische Luftwaffe in zwei Nächten
— die Verluste von 28 Jägern am dazwischenliegenden Tage
-nicht eingerechnet — 16 Bombenflugzeuge , darunter mehrere
viermotorige , und mit ihnen bei vorsichtiger Schätzung rund
L55 Mann an Besatzungen verloren , deren vollwertiger Ersatz
«in immer schwieriger werdendes Problem für sie darstellt.

Polnische Piloten in britischen Flugzeugen
Zum Abschuß der 27 englische« Bomber am 8. November

DNS . Berlin , 10. Nov. Mehrere britische Flugzeugs mit
Besatzungen fremder Staatsangehöriger wurden bei dem verlust¬
reichen Angriff der Briten am 8 . Nov . über dem besetzten Gebiet
an der Kanalküsts abgeschofsen . Wie festgestellt wurde, befinden
sich darunter auch mehrere polnische Piloten.

Frau Roosevelt schürt das Feuer
Stockholm , 10 . Nov. Eine Neuyorker Vlättermeldung zeigt,

wie emsig Frau Roosevelt bemüht ist, die Panikmache in
den Vereinigten Staaten weiterzutreiben ganz im Sinne der
dunklen Ziele ihres Mannes und der rhm ans Herz gewachsenen
iLdisch - bolschewistisch-plutokratischen Kriegstreiberclique . So ließ
die kriegslüsterne „Erste Kommunistin der USA .

" im Rundfunk
sthre Stimme ertönen , um in ihrer Eigenschaft als Mitleiterin
der sogenannten zivilen Verteidigungsbehörde dem USA .-Volk
wieder einmal die „Gefahr " eines Luftangriffes vorzuschwindeln.
Heute sei , so ereiferte sie sich, kein Land vor einem Angriff sicher,
„wenn es innerhalb der Luftreichweite eines anderen Landes
Liegt" . Die Vereinigten Staaten sollten deshalb auf Luftangriffe
worbereitet sein . Die Zivilverteidigungsbehörde werde „freiwil¬
lige Verteidigungsgruppen " an vielen Orten organisieren und
Freiwillige für die Hilfsarbeit registrieren . Jeder Einzelne müsse
mch für die „Totalverteidigung " des Landes mitverantwortlich
qühlen.

Frau Roosevelt hat nur noch vergessen , dem erschütterten USA .-
Dolk mitzuteilen , daß die Stratosphärengeschwader vom Mond
>zum Angriff auf die Vereinigten Staaten schon gestartet sind!

„VahntransPorle südlich Moskau . . .*
Sowjetischer Munitionszug flog in die Luft
Von Kriegsberichter Hans Herbert Hirsch

DNB . Im Osten. November 1941. (PK .) „Bahntransporte süd¬
lich Moskau "

, hieß es im Emsatzbcsehl. 2n Abständen von weni¬
gen Minuten starteten die Ketten in der Morgendämmerung.
Letzt ist die Dämmerung dem Tag gewichen , leichter Schneefall
nimmt den Flugzeugführern zeitweilig die Sicht.

Oberleutnant V ., der Führer der ersten Kette , greift zum 2n-
prumentenbrett , dreht an irgend einer Uhr . „Ob wir durch¬
ziehen ?" fragt er den Beobachter, „die Wolkendecke reißt so bald
nicht wieder auf .

" Ganz hell wird es in der Kabine , milchlgweiß
zieht es an den Glasscheiben vorbei , dann wieder geben die jagen¬
den Wolkenfetzen den Blick auf das weiße Land freu Aber schon
türmen sich neue Wolkenberge.

Ein Zettel wandert zum Funker . Befehl an die anderen Ma¬
schinen : „Blindflug . Durchstoßen und über den Wolken sammeln.

"
Steil zieht der Oberleutnant die Maschine hoch , verschwindet in
dem undurchsichtigen, weißen, weichen Nichts . Ein Blick auf den
Höhenmesser; die Maschine steigt weiter . Noch hundert Meter,
-noch zweihundert . Füns , acht Minuten vergehen, noch ist die
Wolkenobergrenze nicht erreicht. „Jetzt müssen wir doch bald durch
Hein"

, brummt der Beobachter, der Oberfeldwebel K . mit oer
Goldenen Frontflugspange

Da , ein großes Wolkenloch . Durch ! Oben wölbt sich der klare
kmattblaue Winterhimmel , eine kalte, nicht wärmende Sonne be¬
leuchtet eine bizarre Wolkenlandschaft. Ungemütlich kalt ist es
in der Kabine geworden.

Wo sind die anderen Maschinen? Nicht eine ist zu sehen . Der
Ôberleutnant fliegt eine große Runde über dem Wolkenloch , aus
Dem er herauskam , nichts. Kein Flugzeug läßt sich sehen.

„Dann fliegen wir eben alleine"
, sagt er und gibt dem Ober¬

feldwebel seine Kursanweisungen.
Genau über der großen Eisenbahnstrecke , die von Moskau nach

Süden führt , stößt die Maschine wieder durch die Wolken. Nur
^wenige hundert Meter hoch hängen hier die Dunstschleier über
Der Erde . Der Oberleutnant geht gleich zum Tiefflug über , jagt
über den Eisenbahngleisen entlang , die schnurgerade die riesigen
Waldgebiete in zwei Teile zerschneiden.

Am Horizont ein weißes Pünktchen ! Eine Dampswolke. Ein
Zug . Schnell kommt der Eisenbahnzug näher , die 2u 88 rast ihm
entgegen . Schon aus tausend Meter Entfernung -jagen ihm die
Eeschotzgarben aus den Bordwaffen des angreifenden Flugzeuges
entgegen ; blitzartig hat der Lokomotivführer den Dampf ab-

,gestellt, verlangsamt die Fahrt . 40 bis 50 geschlossene Güterwagen
führt der Zug mit sich, in Bruchteilen von Sekunden ist das Flug¬
zeug über ihnen . Da — plötzlich ! Ein unbeimlicherSchlag
wirst das Flugzeug hoch , schüttelt es wild durcheinander , läßt es
wieder fallen . Ohrenbetäubendes Krachen gellt trotz der Pelz¬
klappen in den Ohren der Flieger . Der Beobachter, von seinem
Sitz geschleudert, schreit , zeigt nach draußen : die Motoren stehen
beide ! !

Das schwere Kampfflugzeug neigt sich vornüber , fällt in fla¬
chem Gleitwinkel . Der Bordmechaniker ist aufgesprungen , er an¬
der Funker starren mit bleichen Gesichtern nach vorn , zu ihrem
Oberleutnant , der , eine Hand am St -uerknüppel , mit der rude¬
ren fieberhaft an den Hebeln seiner Instrumente arbeitet . An¬
lassen . Gas rein . Gas raus , alles in Bruchteilen von Sekunde»,
die über das Leben der Männer entscheiden . Da — mit inem
gewaltigen Ruck springen die Motoren wieder aa»
ziehen die Maschine in die Horizontallage.

Die vier Männer blicken sich an . Keiner wagt zuerst ein Wort
zu sagen. Da wischt sich der Oberleutnant mit der Hand über die
Stirn und sagt : „Verdammt , nochmal gut gegangen . Was war
denn bloß los ? Ich habe gar keine Flak gesehen ! Und wo kommt
denn der Qualm in der Kabine her ? Funker , Fenster auf !" Da
ruft plötzlich der Funker , deutet nach hinten : „DerZug ! Der
Zug ! In die Luft geflogen ! !"

Das Flugzeug legt sich in die Kurze , fast auf dem Flügel zieht
es der Oberleutnant herum . Ein unbeschreibliches BiL bietet
sich den Fliegern . Line gewaltige Feüersbr » .Lft ort.

wo eben noch der Eüterzug auf den Schienen fuhr . Immer neue
Flammen schlagen aus den Resten der Waggons , immer neue
Explosionen schleudern ganze Wagenisile durch die Luft . Rots,
gelbe und grüne Flammen lecken gierig über den Schnee. Ein
riesiger Krater ist im Bahnkörper entstanden.

Vorsichtig, wie die Katze um den heißen Brei , umfliegt der
Oberleutnant das gewaltige Feuerwerk . „Ein Munitions¬
zug "

, ruft er jetzt lachend , „alle 50 Wagen bis unters Dach mit
Munition beladen . Mit unseren Bordwaffen zur Ex¬
plosion gebracht, als wir gerade darüber waren . Wißt
ihr jetzt , warum wir so hochgeworfen wurden ? Und der plötzlich
eintretende Sauerstoffmangel über dem Zug ließ unsere beiden
Motoren stehenbleiben !"

Die Ju 88 dreht ab , fliegt weiter die Vahngleise entlang . Hin¬
ter der deutschen Kampfmaschine aber steht eine hohe Feuersäule
in der Luft , grell , zuckend und wie ein Fanal der endgültigen
Vernichtung . Nur ein einzelner sowjetischer Munitionszug , nur
ein einzelnes deutsches Kampfflugzeug , ein kleines Glied in der
Kette der Eesamtentscheidung.

Ein ukrainisches Schicksal
Ei« Menschenleben versinnbildlicht die Tragödie eines

Volkes
Von dem in die Ukraine entsandten NSK .-Sonderberichterstatter

E rn st Günter Dickmann
NSK In der Werkstatt einer NSKK .-Transportkolonne dicht

hinter der vordersten Frontlinie begegnete uns ein junger
Mensch im blauen Monteurkittel , der uns wegen seines mit
fremdländischem Akzent ausgesprochenen Grußes auffiel . „Das
ist Wladislaus "

, erklärte der Obersturmführer lachend , „ein
junger ukrainischer Bursche, der überhaupt nicht wie¬
der von uns fort will . Wir haben ihn als tüchtigen Autoschlosser
entdeckt und füttern ihn jetzt bei uns mit durch ."

Am Abend , als die LKW .s ihr gewaltiges Tagespensum erle¬
digt hatten und trotz des abgrundtiefen Schlammes alle wohl¬
behalten am Ziel angekommen waren , hieß man Wladislaus
sich zu uns zu setzen und von seinem Schicksal zu erzählen . Der
etwa achtzehnjährige Junge berichtete ohne jede Scheu in etwas
stockendem Deutsch von Heimat und Familie , Elend und Jammer
der Vergangenheit und enthüllte mit seinen ungekünstelten Wor¬
ten ein ergreifendes Schicksal , das uns symbolisch füreinen
großen Teil seines Volkes erschien . Und weil eben
dieses einzelne Menschenschicksal die gramgezeichneten Züge vie¬
ler Millionen trägt , von denen jetzt erst das Sowjetjoch genom¬
men wurde , soll es hier in Kürzee wiedergegeben werden.
Teil der namenlosen Masse

Unweit von Lemberg in dem kleinen Städtchen Janow ist
Wladislaus geboren worden . Ein polnischer Untertan als Kind
eines polnischen Beamten , wie man ihm sagte, denn sein und
seiner zahlreichen Geschwister Vater , ein Ukrainer, war
Briefträger und als solcher auf Gedeih und Verderb

'
allen

polnischen Bchörd-enlaunen ausgesetzt, welche die Warschauer
Machthaber für alle nationalen Minderheiten des einstigen Po¬
len übrig hatten . Daß er einem großen Volke angehöre , welches
mit den Polen nichts zu tun haben wolle, hörte Wladislaus nur
sehr selten und nur hinter verschlossenen Türen . Doch so viel
lernte er schon von frühester Jugend an , daß er Ukrainer sei und
daß große Teile seines Volkes auch jenseits der polnischenStaats¬
grenzen lebten , wo sie aber ein vielleicht noch kläglicheres Los
der Unterdrückung und Ausbeutung erlebten als die ukrainischen
Volksteile im polnischen Saisonstaat.

Wladislaus war ein Heller Kopf und hatte offene Augen . Sein
wacher Sinn für alle technischen Dinge erweckte in ihm den
Wunsch , Ingenieur zu werden , und mühselig arbeitete der Vater,
um dem aufgeweckten Kinde diesen Aufstieg ermöglichen zu
können. Da brach der deutsch - polnische Krieg aus , und die nun¬
mehr einsetzende polnische Verfolgung aller Minderheiten ließ
die Erfüllung aller Jugendtrttume in weite Ferne rücken.

Befreiende Hoffnung und abgrundtiefe Enttäuschung wechsel¬
ten im Herzen der Ukrainer ab, als nach der Einnahme Lembergs
im September 1939 die deutschen Truppen ins Land kamen,
aber nach kurzer Frist durch die Sowjetarmee abgelöst wurden.
Denn so hermetisch die Sowjets auch ihre Grenzen nach der
Außenwelt abgeschlossen hatten , so viele Meldungen kamen doch
immer wieder von den ukrainischen Brüdern von „drüben " —
und diese Meldungen schlossen die Kunde von der Hölle
ein.

Zu dieser Zeit saß Wladislaus am Steuer eines Lastkraft¬
wagens und fuhr für eine Lemberger Firma Holz. Sehr bald
hatte er entdeckt, daß jedes höhere Streben und jedes „Ausfallen"
durch Fortbildungseifer oder sonstige ganz natürliche Ausstiegs¬
wünsche ihn den Sowjets nur verdächtig machen konnte. Sah er
doch täglich , wie die nationale Intelligenz seines Volkes von den
Bolschewiken verschleppt, gefoltert , hingemordet wurde . So lebte
«r zwei Jahre hindurch als ein Glied jener namenlosen grauen
:mage Bolk, Deren Trostlosigkeit unter der Sowjetherrschaft hin¬
länglich bekannt ist — zu jung , um seine Zukunftshoffnungen
ganz zu begraben , zu alt , um die Gefahren nicht zu spüren, die
täglich auf ihn wie auf jeden anderen Ukrainer lauerten.
Den Sowjets entkommen

Am 22. Juni 1941 holte man ihn nachts ab und schor ihm den
Kopf kahl , ein vereinfachtes Kennzeichnungsverfahren für die,die sich als „mobilisiert " zu betrachten hatten . Samt seinem Last¬
kraftwagen wurde er am nächsten Tag in den Dienst der GPU.
gestellt. Inmitten langer Kolonnen fuhr nun auch Wladislaus
nach Osten - - vor sich und hinter sich endlose Kolonnen flüchten¬
der Juden , schwerfälliger Militärtransporte und beschlagnahmter
Lastkraftfahrzeuge . Auf jedem Wagen saß ein GPU .-Beamter
mit entsicherter Pistole , gewärtig , jeden sofort niederzuschietzen,
der sich mehr als zwei Meter von seinem Fahrzeug entfernte.

Nach fieberhaftem Sinnen , wie er dem ungewissen Schicksal im
sowjetischen Hinterland entkommen könne , kam Wladislaus der
rettende Einsall . Es gelang ihm, heimlich die Oelwanne
seines Wagen s abzulassen und nur noch mit wenigen
Tropfen Oel weiterzufahren . Nicht lange darauf fraß sich die
Maschine fest, und mitten in einem verschlammten Hohlweg kam
der Wagen hoffnungslos zum Stehen , damit gleichzeitig die
endlosen nachfolgenden Kolonnen für viele Stunden blockierend.
Der Helle ukrainische Junge hatte richtig gerechnet, daß die im¬
mer größer werdende Ansammlung flüchtender Fahrzeuge ein
lohnendes Ziel für deutsche Luftangriffe werden müsse , und
daß er dann in der allgemeinen Verwirrung vielleicht eine Ge¬
legenheit zur Flucht fände . So gelang es ihm, sich in der Däm¬
merung seitwärts in die Felder zu schlagen und mehrere Tage
verborgen zu halten.

Aber noch hatte seine Irrfahrt kein Ende . Sich zu den Deut¬
schen durchzuschlagen , war aussichtslos . Aber weiter hinten in der
märchenhaft weiten Ukraine konnte er sich vielleicht verborgen
halten.
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Unter deutschem Schutz
Wladislaus war nicht gewillt , die weite Strecke zu Fuß z«

marschieren. Vermittels eines gebogenen Drahtstückchens setzte
er einen zeitweilig am Straßenrand abgestellten Personenkraft¬
wagen in Gang und fuhr in der allgemeinen Wirrnis entlang-
der Rückzugsstraße der Armeen Vudjennys bis in eine Groß¬
stadt unweit des Dnjepr, wo er ukrainische Freund«
wußte, die ihn verbergen würden . Drei Wochen lang noch ver¬
steckte er sich mit ihrer Hilfe in Kellern und Schuppen , bi,
er endlich die Gewißheit hatte , daß die Deutschen auf ihrem
unaufhaltsamen Vormarsch auch diese Stadt erreicht hatten . Dann
erst wagte er sich hervor . Und während durch das Tor des riesi¬
gen Kriegsgefangenenlagers die unabsehbaren . Massen der ge¬
schlagenen Sowcttrupveu einzogen, meldete sich beim Komman¬
danten ein junger , frischer , durch seinen Kahlkopf noch als Sow-
jetsoldat erkenntlicher Bursche , unser Wladislaus , freiwillig und
stellte sich unter deutschen Schutz.

Denn wie ihm sein wacher Instinkt eingab , gibt es für einen
Ukrainer eine neue Lebenshoffnung und ein menschenwürdiges
Dasein nur dort , wo die Kraft der deutschen Massen und die
Macht des Reiches dem sowjetischen Terror das Rückgrat gebro¬
chen haben.

Heute ist er der unentbehrliche Helfer der NSKK .-Fahrer jener
Transportkolonne im weiten Osten, die ihn seiner Zuverlässigkeit

. und immer fröhlichen Art wegen als Kameraden schützen gelernt
haben . Wenn man ihn nach seinen Wünschen fragt , sagt er nur:
„Bei euch bleiben !", denn solange dieser Feldzug gegen den bol¬
schewistischen Weltfeind dauert , werden die Transportkolonne«
des NSKK . der kämpfenden Truppe sowohl wie der Organisation
Todt das unentbehrliche Material nach vorne bringen , und wo
es den deutschen Truppen zu helfen gibt , will Wladislaus nicht!
fehlen.

Erlebnisberichte des ehemaligen deutschen Gesandten in
Teheran und des ehemaligen deutschen Generalkonsuls in

Reykjavik
DNB Berlin , 10. Nov. Vor der deutschen und ausländische»

Presse in Berlin gaben der ehemalige deutsche Gesandte in Tehe¬
ran , Eitel, und der ehemalige deutsche Generalkonsul in Reyk¬
javik , Prof . Gerl ach , einen Bericht über das völkerrechts¬
widrige und gegen die Gesetze der Menschlichkeit verstoßende Ver¬
halten der Briten und Sowjets gegenüber diplomatischen Ver¬
tretern des Reiches und gegenüber der deutschen Kolonie in
Iran ab.

„Bei allen Maßnahmen gegen die deutsche Kolonie "
, so stellte

Gesandter Eitel eingangs fest, „war die britische Regie¬
rung die treibende Kraft . Dem Sowjetbotschaf¬
ter Smirnoff, der sich ganz den Weisungen des britische«
Gesandten fügte , wurde immer dann der Vortritt gelassen , wen«
die Durchführung gewisser Maßnahmen dem „Guten Ruf " Eng¬
lands abträglich sein konnte. Gesandter Ettel schilderte, wie die
Engländer im Kampf gegen die deutsche Kolonie und mit dem
Ziel , die Internierung aller Deutschen zu erreichen, ihre aus de»
Kolonialkriegen wohlbekannten Methoden mit einer Brutalität
und Rücksichtslosigkeiten ohnegleichen anwandten : Von der
Drohung mit dem Einmarsch sowjetischer Truppen nach Teheran
und dem wiederholten Ueberfliegen des Eesandtschaftsgeländer
durch sowjetische Bomber bis zu erzwungenen terroristischer
Polizeimaßnahmen war den verbündeten Engländern und Sow¬
jets kein Mittel zu feige, niederträchtig und schmutzig in de«
Versuch , die Deutschen auf die Knie zu zwingen.

Schließlich wurde die iranische Regierung zu einer im Lebe»
zweier befreundeter Völker bislang noch nicht dagewesenen Ak¬
tion veranlaßt : Das Gelände der deutschen Gesandtschaft i»
Schimran wurde von den Truppen der Garnison Teheran mft
aufgepflanztem Seitengewehr dicht umstellt, gleichzeitig wurde«
Maschinengewehre kriegsmäßig getarnt in Stellung gebracht.

„Für alle Zeiten "
, so fuhr Gesandter Ettel fort , „wird dis

Tatsache, daß die britische Regierung nicht nur ihre Zustimmung
gab , sondern die Veranlassung dafür war , und Beihilfe daz«
leistete, daß reichsdeutsche Männer den Bolschewisten
ausgeliefert wurden , ein Schandfleck in der britischen Ge¬
schichte bleiben .

" Eine abgrundtiefe Kluft zwischen ehrloser Hand«
lungsweike der Briten und soldatischer Haltung der deutsche»
Männer tat sich auf , zwischen dem niederträchtigen und erpresse¬
rischen Vorgehen der Engländer nämlich , das in der auft
acht Stunden befristeten ultimativen Forderung nach Auslie«
ferung der Wehrpflichtien gipfelte und der verbild^
lich männlichen nationalsozialistischen Haltung jener Männer .'
die mit einem Siegheil auf den Führer und den Liedern de«
Nation im Augenblick ihrer Internierung noch einmal ein Treue¬
gelöbnis für Führer und Reich ablegten.

Das spätere Schicksal von Frauen und Kindern der
deutschen Kolonie ist eine weitere schreiende Anklage gegen de»
Bruch jenes von den Engländern feierlich gegebenen Wortes^
mit dem sie das freie Geleit von 487 Frauen , Kindern und Ge«
sandtschaftsmitgliedern garantiert hatten , Ueber mehr als 1000
Kilometer weglosen Geländes führte die Leidensfahrt der Deut¬
schen zur türkischen Grenze. Beim ersten Aufenthalt in Karwi»
wurde die Kolonie von der Gesandtschaft getrennt , der Fah¬
rer des Gesandten von den Bolschewisten verhaftet und ver-
scheppt, die Gesandtschaft selbst in den Hof des Polizeigefäng-
nisses gebracht. Auf der zweiten Station in Sendjan wurde«
die Mitglieder der Gesandtschaft in einem leerstehenden Haus»
dessen Besitzer von den Bolschewisten liquidiert worden war»
30 Stunden lang ohne Essen und Trinken festgehalten, während
die Kolonie bereits 15 Stunden vorher die Weiterreise nach
Täbris angetreten hatte . In Täbris, wo Gesandtschaft und
Kolonie wieder zusammentrafen , erfolgte in glühender Hitze dis
Unterbringung auf dem baumlosen Platz des Kasernenhofes
eines Reiterregiments . Rings um den Hof waren Maschinen¬
gewehre in Stellung gebracht. Nachts beleuchteten Scheinwerfer
grell den Platz . Die letzte Nacht, fünf Tage nach der Ankunft in
Täbris , mußte von Frauen und Kindern auf freiem Felde zv-
gebracht werden . Vier Kilometer vor der türkischen Grenze schließ¬
lich haben sich jene Szenen abgespielt , über die die Weltöffent¬
lichkeit bereits unterrichtet ist . Der bulgarische und der unga¬
rische Geschäftsträger und das Personal der deutschen Gesandt¬
schaft wurden gewaltsam entfernt . Frauen und Kinder systema¬
tisch in schamlosester Weise ausgeplündert . Wickelkindern wurde»
die Windeln abgenommen . Kolonie und Gesandtschaft verloren
ihr gesamtes Gepäck. „So sah in Wirklichkeit das von den Bol¬
schewisten und Engländern der Kolonie und der Gesandtschaft
schriftlich zugesicherte freie Geleit aus .

"

Ehrloser Wortbruch der Engländer
Sodann gab Generalkonsul Eerlach eine eindrucksvolleSchil¬

derung , wie am 10 . Mai 1940 die Engländer in das deutsch«
Konsulat in Reykjavik eindraugen . „Mein Verlangen "

, so berich»



Mt er , „sofort den schwedischen Generalkonsul zur Uebergabe des
Sreichseigentums und des Schutzes der deutschen Jitteressen zu
«ehen , wurde abgelehnt . Sämtliche Schlüssel mutzten abgelieferl,
Mtliche Türen geöffnet werden . Wir muhten uns , einschließ¬
lich der Damen , in Gegenwart der Posten mit aufgepflanztem
Seitengewehr umkleiden .

" Zwei Handtaschen durfte jeder Deut¬
sche eiligst packen und mitnehmen . Jedes Stück wurde durchsucht.
Dann wurden die Deutschen zum Hafen und auf den Kreuzer
Glasgow" gebracht. Generalkonsul Eerlach stellte ausdrück-

Ast, „vor der Abreise gab uns der englische Generalkonsul offi-
M die Erklärung ab , daß wir auf dem schnellsten Wege nach
Deutschland gebracht würden " . Wie England auch dieses Verspre¬
chen einzulösen gedachte , beweisen eindringlich die Schilderungen
tes Generalkonsuls von seinem und seiner .Familie Schicksal in
W folgenden Monaten.

Am 12 . Mai wurde Eerlach von seiner Familie getrennt,
am folgenden Tage im Polizeiwagen in das Gefängnis
, on Liverpool transportiert und dort in eine Dun-
Mzelle eingesperrt . Nachdem ihm sämtliche Ausweispapiere , ein¬
schließlich des Diplomatenpasses abgenommen worden waren,
wurde seine Forderung , unverzüglich den Vertreter der Schutz-
Mcht zu sehen , mit höhnischem Lachen abgelehnt . Am 18 . Mai
wurde Eerlach nach London, und zwar zunächst für 14 Tage
in eine Schule, die als Jnterniertenlager eingerichtet war , und
Itanach in den Tower überführt. Während der erffe«
Monate war es dem Vertreter des Reiches weder erlaubt , Zei¬
tungen oder Nachrichten zu erhalten , noch Briefe zu schreiben.
Uuf mehrfaches Verlangen wurde ihm später wenigstens ge-
ßattet, zwischen den Wällen rings um den Tower herumzugehen,
Mmer bewacht und begleitet von einem Posten mit umgehänS-
tem Gewebr . . .Di - " nerbörte Anspannung der Einzelhaft "

, so
erklärte Gerlach, „führte zu meiner Erkrankung , die letzten drei
Wochen meines Aufenthaltes habe ich kaum eine Nacht im Bett
zugebracht Im Tower habe ich die schweren Angriffe der deut¬
schen Luftwaffe miterlebt . Bei jedem Luftalarm wurde ich von
dem Posten mit ausgepflanztem Seitengewehr in einen der Wehr-
Erme gebracht, in dem noch andere Männer , Frauen und Kinder
sich aufhielten . Am 19. September wurde ich nach 2 ^ Monaten
schwerster Einzelhaft in gesundheitlich völlig zerrüttetem Zu¬
stande auf die Isis sf Mare gebracht und am 7. Oktober endlich
mit meiner Familie in Douglas vereinigt .

" Generalkonsul Eer¬
lach betonte am Schluß seiner Ausführungen , daß er gegen den
britischen Botschafter Oliphant ausgetauscht worden sei.

Im Gegensatz zu der Behandlung wie ein Strafgefangener,
die ihm in seiner Eigenschaft als Diplomat zuteil geworden ist,
lege der Brief des britischen Botschafters Oliphant Zeugnis da¬
von ab , wie die deutsche Regierung den Vertreter Englands
während der Zeit seiner Internierung behandelt habe . In diesem
Schreiben, das Gerlach in seinem Wortlaut vorlas , bringt Bot¬
schafter Oliphant die „Anerkennung der gesamten Reisegesell¬
schaft für die bewunderungswürdige Organisation der Reise zum
Ausdruck " .

KleineRMrichten aus aller Welt
Protestschritt Japans in Panama . Die japanische Regie¬

rung übermittelte der Roosevelt- Hörigen Regierung Pa¬
namas einen scharfen Protest gegen das Verbot jeglicher
geschäftlicher Betätigung der in Panama lebenden Japaner.
Die in Panama lebenden Japaner seien durch dieses Vor¬
gehen jeder Lebensmöglichkeit beraubt worden . Die japa¬
nische Regierung könne ein . derartiges Vorgehen keinesfalls
hinnehmen.

Tatarenschlotz auf der Krim in deutscher Hand . Beim Vor¬
stoß deutscher Truppen auf der Halbinsel Krim fiel auch die
ehemalige Residenz der Chane der Krimtataren in deutsche
Hand . Das Schloß liegt bei Bachtschisari und stellt mit sei¬
ner kunstgeschichtlich wertvollen Ausstattung eine nationale
Gedenkstätte der Krimtataren dar.

Eisenbahnunglück in USA . In Kenton im Staate Ohio
fuhr ein Personenzug der Pennsylvania -Eisenbahn auf
einen Eüterzug auf und entgleiste. Rach den ersten Berich¬
ten wurde ein Teil des Zuges gegen einen Signalturm ge¬
schleudert . Mindestens 20 Personen wurden getötet.

Kein Land will Juden haben . 42 jüdische Emigranten , die
mit dem spanischen Dampfer „Cabo de Hornos " aus Europa
gekommen waren , sind in keinem südamerikanischen Hafen
an Land gelassen worden . Dreimal mußte das Schiff seine
Abreise aus Rio varschieben . Die Entscheidung siel endgül¬
tig zu ihren Ungunsten . Auch in Bahia oder Recife konnten
sie nicht landen . Man nimmt an , daß sie vielleicht in einem
britischen Hasen ausgeschifft werden.

Bon Vritensliegern erschossen . In der Nähe von Dün¬
kirchen wurde ein französischer Bauer von englischen Flie¬
gern erschossen . „Petit Parisien " berichtet darüber , daß der
Bauer mit seinem Wagen vom Markt nach Hause fuhr und
von einem englischen Flugzeug aus mit einem Maschinen¬
gewehr beschossen wurde . Eine Kugel des Maschinengewehrs
traf den Bauer , die ihn tötete . Das Blatt fügt hinzu, daß
diese „Heldentat " der Britenflieger in der Bevölkerung eine
heftige Entrüstung hervorgerufen hat.

Der Reichsgesundheitsführer in Rom . Auf Einladung der
italienischen Regierung traf der Reichsgesundheitsführer
Dr . Conti am Montag in Rom ein . Dr . Conti wird sich
einige Zeit in Rom aüfhalten und anschließend einige der
größten italienischen Krankenhäuser besichtigen.

Britisches Flugzeug abgsstürzt . Bei Lons -Le - Saunier
(Jura ) in der unbesetzten Zone stürzte nahe der Schweizer
Grenze in der Nacht zum Samstag gegen 3 llhr ein briti¬
sches Flugzeug ab.

Beschädigte britische Kriegsschiffe in Brooklyn . Laut
„Neuyork World Telegram " liegen zur Zeit vier britische
Kriegsschiffe in der Marinewerft in Brooklyn aus : der
leichte Kreuzer „Dido"

, der im Mittelmeer beschädigt wurde,
ferner der leichte Kreuzer „Delhi "

, der Hilfskreuzer „Cathy"
und die Korvette „Nacdyruft "

, die „allgemein überholt wer¬
den " sollen.

Vier Gewaltverbrecher hingerichtet. Am 8 . November
wurden der 33jährige Stefan Jankowski, der 32jährige An¬
ton Mateja , der 40jührige Jan Nyderek und der 27jährige
Karl Zielinski hingerichtet, die das Sonüergericht in Karto-
witz als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hat . Jan¬
kowski, Mateja , Nyderek und Zielinski waren Mitglieder
einer Bande , die mehrere schwere Raubüberfälle in Ausch¬
witz , Vielitz und Pleß verübte und dabei Waffen iüb ">

Logische Forderung . In der Senatsdebatte stellte ein
demokratischer Abgeordneter Roosevelt vor die Alternative,
vom Bundeskongreß eine Kriegserklärung zu verlangen,
wenn er wirklich überzeugt sei , daß die Sicherheit Amerikas
bedroht werde , — oder seinen Gefolgsleuten Knox und
Stimson , die dauernd zum Krieg hetzten , einen Maulkorb
vorzuhängen.

Wieder zwei nordamerikanische Militärflugzeuge ver¬
unglückt . Wieder sind zwei amerikanische Militärflugzeugs
verunglückt, wobei insgesamt fünf Flieger ums Leben ka¬
men . Bei regnerischem Wetter stürzte bei Findlay im Staats
Ohio ein Bombenflugzeug der USA .-Marine ab . Die vier
Mann Besatzung wurden getötet . Weiter wird aus Hono¬
lulu gemeldet, daß ein Jagdflugzeug auf der Suche nacheinem vermißten Militärflugzeug ins Meer gestürzt ist . Der
Pilot ertrank.

Hartgeldkrise in Aegypten. In Aegypten herrscht eine
große Hartgeldkrise . Das Schatzamt mußte seine letzten Be¬
stände an Nickel und Kupfer in Umlauf setzen . Die in Bir¬
mingham und in Indien vor langer Zeit bestellten FUnf-bis Zehn -Milliemes - Stücke im Werte von 200 000 Pfund
sind wegen der „Transportschwierigkeiten " zur See nicht
angekommen. Die ägyptische Regierung hat nun beschlossen,einen Teil im Flugzeug heranzuholen.

Innerhalb von zwei Minuten gesunken . Der britische Kon¬
teradmiral Greghton -Emswoth , dessen Schiff torpediert
wurde , erreichte nur mit wenig Ueberlebenden seiner Be¬
satzung England , fneldet „Daily Telegraph "

. Das Schiff des
britischen Konteradmirals sank nach dem Torpedotreffer
innerhalb von zwei Minuten . Rettungsboote konnten nicht
mehr ausgesetzt werden . 10 britische Ueberlebende retteten
sich auf ein Floß und fischten den Konteradmiral aus dem
Wasser.

Aus Stadt und Land
Alteusteig, den 11 . November 1941

Vo »«lui »>»olung »»« tt - 11. Novembervon 17.48 bis 8.29

Weihmchlssendmrgen nach Nordnorwegen
Weihnachtssendungen für Soldaten und Truppenteile i»

Nordnorwegen müssen bis spätestens 13 . November zur Post
gegeben sein . Die Einhaltung dieses Termins ist notwendig,
wenn die Sendungen zu Weihnachten im Besitz der Adressaten
sein sollen.

In sechs Wochen . . . !
In sechs Wochen ist Weihnachten . Ein Blick auf den Kaleuder

macht es uns klar , und mit einem kleinen Schreck werden wir
uns bewußt , wie rasch auch diese kurzen Wochen vergehen wer¬
den . Das ist besonders deshalb wichtig, weil wir ja alle unsere«
Soldaten draußen an der Front eine Weihnachtsfreude mache«
wollen , und weil die F e l d p o st p ä ck ch e n, die zu Weihnächte«
pünktlich ankommen sollen, spätestens bis zum 1. De-
zemberzur Post gegeben werden müssen . Wenn sie aber etwa,
früher abgehen , ist es natürlich umso besser , schon deshalb , damit
sich in den großen Feldpost- Sammelstellen die Arbeit etwas ver¬
teilt und nicht ganz Deutschland seine Weihnachtspäckchen a»
einem einzigen Tage aufgibt.

Darum ist es schon jetzt an der Zeit , allmählich an die Weih-
nachtsvorbereitungen zu denken , besonders daran , was wir
die Feldpostpäckchen packen wollen . Denn es gibt so manche klein»
Gabe , die nicht von heute auf morgen entsteht. Man braucht ma
an alle die wolligen , wärmenden Dinge zu denken , die liebend«
Mutter - und Frauenhände stricken und häkeln : Ohren - und Kopst
lchützer , Pulswärmer , Leibwärmer usw . Jetzt ist auch noch kei»
Andrang in den Geschäften, und schließlich — wenn schon ei»
großer Teil der Geschenke zu Haus im Kasten liegt , ist das füi
Weihnachten wieder eine geldliche Entlastung . Darum fange»
wir diesmal zeitig an.

Schulbeginn der Laudwirlschastsschule Nagold
Am gestrigen Tage wmde die Lavdwiitschcfis chule in Nagold

mit L9 Schülern wilder eröffnet . Don diesen stammen aus dem
Kies Calw 27, aus dem Kreis Freudenfiadl 6, aus dem Kreis
Horb 2 und aus dem K>e !s Böblingen 4 Schüler. Der Ober¬
kurs zählt 16 , der Unterkurs 23 Teün . hmer. Gegenüber dem
Vorjahr , rro infolge stcrken Andrangs «weg,wisse Ueberfüllung
in Kauf genommen werden mußte, ging die Schülerzahl etwas
zurück, immerhin ist die Eck ule auch Heuer trotz erneut, r Einbe¬
rufungen zum Heeresdienst wieder voll besetzt. Düs ist ein Be¬
weis dafür , daß unsere Bauern und Landwirte den Wert einer
grün blich , n Schulung und Weite b Idung ihrer Söhne erkannt
hoben und den Dirrst der Londwrrtschaftsschule schätzen.

Der Leiter der Landwirischaftsschule , Landesökonomierat Harr,
cröffirete den Lehrgang mit einer Ansprache , in welcher er auch
der in diesem Krieg gefallenen ehemaligen Landwirtschaftsschüler
ehrend gedachte.

Als Hi fslehrer sind an der Landwirischaftsschule tät 'g : Ober¬
lehrer Lang , Havptlehrer Kemps , Houptlehrer Reiber und Havpt-
lehrer Bundschuh von der Volksschule , Tierarzt Dr . Schneider von
Alter stiig ur d Roll , fitster Feiler vom Reichsnährstandsforstamt
in Horb . Die Hauptgebiete d,s Unterrichts sied Heuer : Viehhal¬
tung, Fütterung , Nutz,>ngslebr « mit Buchführung, Naturlehre und
Bauerntum . Als Hilfsfächer kommen hinzu : Schriftwerk, Rechnen
und Messen , Tierhei lkunde und Waldbau.

* Lebensmittel - und Kleiderkarten sorgfältig aufbewahre»Die Kriminalpolizeistclle Stuttgart teilt mit : Fast täglich er¬
scheinen Volksgenossen bei der Kriminalpolizei , um Anzeige
wegen Diebstahls oder Unterschlagung von Lebensmittel - und
Kleiderkarten zu erstatten . Die nähere Nachprüfung hat in de«
weitaus meisten Fällen ergeben , daß die Anzeigeerstatter Lber-
rus leichtsinnig mit ihren Karten umgehen. Vielfach sind di-
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„Und wer bist denn du ?"
„Der Sterzer Peter von Obersterz . Mein Vater hat

deinen Vater gut 'kennt ."
Besser Hütte er sich bei der Walp nicht einführen kön¬

nen. Sie nickte stumm . Mitten im Schmerz , Ger wie ein
Eisklumpen in ihrer Brust lag , flog sie ein wenig Wärme
an . Heimkvmmen ! Znm Vater ! Wieder das hallende
,Walp ! Walp ! ' im Hausflur hören ! War auch der tot,
fein Haus war noch da , umfaßte noch immer den Hauch
feines Wesens . Auf die untätig im Schoß liegenden
Hände der Walp tropften die Tränen.

Peter Sterzer sah steif und starr geradeaus . Er merkte
wohl, daß das Mädchen neben ihm weinte , er spürte das
Beben des Körpers , ihren mühsam gebändigten leiden¬
schaftlichen Jammer . Aber er sagte nichts.

Nach einer Weile begann die Walp schon wieder rauh
und trotzig : „Hast gehört , was g 'wesen ist — beim Lamm¬
wirt?"

Er nickte beiläufig.
„Hast ja gute Schuh , Weidachexin ! Kannst doch leicht

wegsteigen über den Dreck, den sie auf dein ' Straßl schmei¬
ßen .

"
Das Gesicht noch tränennaß , mußte die Walp lachen.

Es gluckste in ihrer Kehle mit einem brüchigen Ton , aber
km Lachen war es doch. Peter Sterzer wandte ihr jetzt
voll die Augen zu , graue , grundgescheite Augen . Dann
war in seinem braunen Gesicht das weiße Blitzen der
Zahne . Sie lachten beide . Aber mittendrin brach die
Walp ab.

„Wie weit willst denn noch mitfayren ? Mußt ja zu-
riicklaufen ein endloses Stück ."

Peter Sterzer hob leicht die Brauen . ,„Jch fahr von
Station mrt der Lokalbahn zurück. Soweit mußt mich

^ on noch mitnehmen . Oder hast was dagegen , Moor-

Sie biß sich auf die Lippen und schwieg.
Durch flammenden Herbstwald fuhren sie jetzt. Wenn

sie wieder hinauskamen ins freie Land , mußte man schon
die Dächer und den Turm des Dorfes sehen . Peter Sterzer
mußte das auch . Und er wollte seine Zeit noch nützen.

„Walp ! Zögernd wagte er sich an ihren Namen heran.
„ Ich kann mir nicht denken , daß dir die Sach ' mit dem
Gfchwendtn

'er Lorenz wirklich so nah geht ."
„Sei stad !" zuckte sie auf . „Nicht davon reden . . ." Sic

wollte wieder nach den Zügeln greifen . Aber mit einem
leichten Druck seines Armes wies er sie ab.

„Wär ' schad nm dich , Walp ! Schau , wie du dag 'standen
bist beim Lammwirt , einen roten Zorn im G 'sicht — und
wie die Red ' aus dir herausg 'brochcn ist , Hab ich gemeint,
es weht ein heißer Wind durch die Stuben . Himmelherr¬
gott , Hab ' ich mir denkt ! So ein Weib ! So ein dreimal ver¬
teufeltes zornschönes Weib !"

Noch in der Erinnerung schnaufte Peter Sterzer auf.
In sein braunes Gesicht war das dunkle Blut gestiegen.
Und als hätte der heiße Wind , von dem er soeben gespro¬
chen , ihm das rasche Wort auf die Lippen geweht:

„Dich möcht ich , Walp ! Du wärst die meinige !"
Sie schaute ihn an mit ihren mächtigen Augen , die

jetzt ganz schwarz geworden waren.
„Noch ein Wörtl — und ich spring ab — !"

„Das hast bei mir nicht not !"
Er zwang sich zur Ruhe . In aller Heimlichkeit be¬

schimpfte er mit sich selber . Narr ! Jetzt hast sie kopfscheu
gemacht. Sie wird denken , mir geht 's nm den Hof. Der¬
weilen hat sie mich verzaubert , die Moorhex , mit ihren
zornigen Augen.

Aber der Moorhof könnte gut und gern wieder einen
Bauern vertragen . Und Peter Sterzer , der wußte , was
er wert war , setzte sich bolzengerade auf dem Kutschbock
urecht . Er schob den Filz ans der Stirn . Ein weißblon-
er Haarschüppel kam zum Vorschein , den die Walp ver¬

stohlen anstaüte . So was Gesträubtes , Widerborstiges,
aber dabei so durchaus Vertrauenswürdiges ging davon
aus.

Peter Sterzer spürte ihre schweigende Musterung.
Zweimal räusperte er sich, dann sagte er ruhig : „Will dir
nix vormachen , Weidacher Walp , und mit dem Schöntun
kommt man bei dir übel an . Das Hab ich gemerkt . Aber
einen Bauern wirst brauchen . Wegen den Hof. Nicht, daß
ich unterkriechen möcht' bei dir . Das Hab ich nicht not.

Bin zwar der dritte Sohn , Hab aber mein Sparkassenbüchl.
Etliche Tausend . Ueberleg dir 's , Weidacherin !"

Er umfaßte sie mit einem langen , wägenden Blick und
verbarg ganz tief in sich die Gewißheit des endlichen Sie¬
ges . Sag du nur ja mit deinen bitteren Lippen . Walp!
Ich will dir das lichterloh Brennen schon wieder bei-
bringen . Mir ist nicht angst.

Mit einem Ruck brachte er den Gaul zum Stehen . Er
drückte der Walp die Zügel in die Hand , sprang ab, tupfte
grüßend ans Hütel und ging durch den goldenen Herbst¬
wald davon.

Wenn das Brännel sich nicht selber aufs Heimgehen
besonnen hätte , wäre die Walp wohl noch lange nicht aus
ihrer Erstarrung anfgewacht . Sie fuhr sich mit dem
Aermel über das glühende Gesicht. Hatte nun doch auch
sie ein heißer Wind angeweht , ein Föhn , der den Wetter¬
umschlag bringt . Heim , Brännel ! Ten Moorhof wieder
spüren wie ein warmes , weites Gewand um den Leib,
die alte Sterntür ' zuwerfen , aussperren alles : Leid¬
bringendes und Herzverwirrendes — heim , Brännel,
heim!

*

Diesmal war die Fahrt ins Mvor dem Steffen Weida¬
cher übel bekommen . Er hatte den Abschleppdienst benach¬
richtigen müssen , stundenlang hatte man sich vier Mann
hoch nm den festgebifsenen Wagen bemüht , bis es endlich
gelang , ihn frei zu bekommen : denn das Moor , das heim¬
tückisch saugende , hatte eine halbe Nacht Zeit gehabt , sich
mit dem hilflosen Feind näher zn befassen, es hielt die
Beute gefangen und gab sic gutwillig nicht mehr her.

Ein saures Stück Arbeit war das gewesen . Aber als
die Walp am Abend vorüberfuhr , hatte sic nur noch tiefe,
mit Grundwasser gefüllte Radspuren in der zerwühlten
Erde gesehen. Die Straße war der Breite nach vollständig
aufgerissen , nnd kopfschüttelnd hatte die Walp ihr leichtes
Gefährt seitlich vorbei durch die Wiese gelenkt.

Aber dem Steffen Weidacher brannte nun ein Mal auf
der linken Wange , das ihn nicht zur Ruhe kommen ließ.
Sein Gesicht war wie zerstört . Das gedunsene Rot war
daraus gewichen , aschgrau , bläuliche Bartstoppeln uu»
den verbissenen Mund , war er vor seinem Herrn gestan¬
den . Er hatte gar nicht versucht, seine nächtliche Schwarz¬
fahrt irgendwie zn beschönigen vder zu erklären . So
wurde er kurzerhand fristlos entlassen.

(Fortsetzung solgU



Seite 4 Lch» arzw «l»«r T«,e»,rit „ , Nr. 264

Anzeigenden nicht einmal in der Lage, nähere Angaben darüber
zu machen , wann und unter welchen Umständen ihre Karten in
Verlust geraten sind . In mehreren Fällen sind die Karten ent¬
gegen den bestehenden Vorschriften nicht einmal mit dem Namen
des Eigentümers versehen gewesen Trotzdem erwarten nun
diese Volksgenossen, dag die Kriminalpolizei ihnen die Karten
wieder zur Stelle schafft, und zwar möglichst noch am gleichen
Tage , da sie ja die Karten dringend benötigen . Dag das unter
den geschilderten Umstünden unmöglich ist, liegt klar auf der
Hand , zum mindesten vergeht darüber längere Zeit . Ein Ersatz
für die in Verlust geratenen Karten ist , soweit überhaupt mög¬
lich, mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft . Es ist daher er¬
forderlich, daß jeder Volksgenosse mit diesen Karten so sorgfältig
umgeht, wie es der Bedeutung dieser Karten entspricht. Nament¬
lich werden die Hausfrauen gebeten, bevor sie nach einem Ein¬
kauf, zu dem Karten benötigt wurden , das Geschäft verlassen, sich
davon zu überzeugen , ob sie ihre Karten auch wieder eingesteckt
haben . Es kommt oft genug vor , daß die Karten nach dem Be¬
zahlen einfach liegen gelassen werden und nachher nicht mehr
gefunden werden können, weil ein anderer sie an sich genom¬
men hat.

"Butterschmalz vov der ?,1 . Zuteilungsperiode ab . Von der
LI. Zuteilungsperiode ab erhalten die Normalverbraucher und
die Jugendlichen von 14 bis 18 Jahren sowie die entsprechenden
Derbrauchergruppen der Selbstversorger mit Butter (Reichsfett¬
karten SV1 und SV 5) bis auf weiteres SO Gramm Butter¬
schmalz gegen entsprechende Herabsetzung der Ration an
Schweineschlachtfetten. Um die rechtzeitige Belieferung der Klein¬
verteiler mit Butterschmalz für die 31 . Zuleilungsperiode sicher¬
zustellen, ist eine Vorbestellung auf die Reichsfettkarten 3V er¬
forderlich. Die mit „F " bezeichneten freien Abschnitte der Reichs¬
fettkarten 30 zusammen mit dem Bestellschein 30 für Margarine
find bei dem Kleinverteiler abzugeben, bei welchem sie Mar¬
garine zu beziehen wünschen.

" Tödliches Licht . Seit Urzeiten empfinden alle Lebewesen das
Licht als die Verkörperung des guten und die Dunkelheit als
das Feld des Bösen. Der Luftkrieg hat diese Vorstellung auf den
Kopf gestellt. Die Dunkelheit der Nacht ist der schützende Mantel,
der sich über die Heimat ausbreitet . Jedes Licht verrät im Kriege
das Leben und kann den Tod bringen . Wer schlecht verdunkelt,
reißt ein Loch in die Tarndecke der Dunkelheit . Er gefährdet da¬
durch sich und seine Nachbarn . Wer will solche Schuld auf sich
laden ? Verdunkelt deshalb stets gut und sorgfältig.

Freudenstadt , 10 . Noo. (Ernennung .) Der Landrat hat im Ein¬
vernehmen mit dem Kreisleiter der NSDAP , den V rwalter des
Kreiswohlfahrtsamts,Kreisoberinspektor Pfeffer, zum Kreispfl- ger
des Kceisverbands Freudsnstadt ernannt . Die Ernennung wurde
von der Ministerialabtet 'ung für Bezirks - und Körperschaftsver¬
waltung in Stuttgart bestätigt . — In Fceudenstadt konnten mit
Hilfe von W hrmachtsangehörigen bis Samstagabend bereis
1IOOO Flaschen aussortürt und gestapelt werden.

Schwab. Hall. (L az a r e t t b e s u ch.) Im Rahmen der Laza¬
rettbetreuung durch die Partei stattete Frau Murr in Beglei¬
tung von Eauamtsleiter der NSKOV . , Ereß , dem Reservelaza-
rett in Schwab. Hall einen Besuch ab . Bei ihrem Gang durch das
Lazarett sprach Frau Murr mit jedem einzelnen Verwundeten.
Die besondere Fürsorge der Gattin des Gauleiters galt den
Schwerverwundeten.

Erabenstetten , Kr . Reutlingen . ( Tödlich verletzt .) Als
der 70 Jahre alte frühere Molkereiwärter Andreas Kazmaier
seine Kühe füttern wollte und dabei die Futterkrippe reinigte,
stürzte sich eine Kuh auf ihn und drückte ihn in die Krippe . Den
erlittenen schweren Verletzungen ist der alte Mann bald darauf
erlegen,

Stuttgart . (F o r t b i l d u n g s l e h r g a n g .) Der Innenmini¬
ster hatte letzte Woche einen Fortbildungslehrgang für die Ee-
sundheitspflsgerinnen der Gesundheitsämter in Württemberg
veranstaltet , an der auch Gesundheitspflegerinnen in den Hohen-
zollerischen Landen teilgenommen haben . Die Veranstaltung
wurde von Ministerialrat Dr . Stähle mit einem Vortrag über
Gesundheitsfiihrung in Gegenwart und Zukunft eingeleitet,
lieber den Ausbau der Gesundheitsämter , die Aufgaben der Ge¬
sundheitspflegerinnen gaben die zuständigen Berichterstatter des
Innenministeriums und in der Gesundheitsfürsorge tätige Fach¬
kräfte nähere Aufklärung . Außerdem wurden theoretische und
praktische Anweisungen von Fachkräften gegeben.

Britzingen a . K . (Tödlicher Unfall .) Der Küfer und
Landwirt Max Dörflingrr wollte in Zunzingen von einem
Weinanto , das ihn mitgenommen hatte , absteigen, noch ehe das
Fahrzeug , hielt Dorflinger geriet unter den Wagen und das
linke Hinterrad des vollbeladenen Gefährts fuhr über ihn hin-
wea . Der Tod trat auf der Stelle - ln.

Mülhausen . (B a h n p o li z i st e n n l e o e r g e s ch o l > e n .)
In der Nacht zum Freitag fand die Streife der Reichsbahnschutz¬
polizei Mülhausen in einem leeren Wagen einen Mann , der sich
auf Grund der bei ihm Vorgefundenen Papiere nicht richtig aus-
weisen konnte. Die Streife nahm den Mann daher mit zur
Wache , wo ihn der wachhabende Oberzugsllhrer der Reichsbahn¬
schutzpolizei , Joseph Baumstark aus Freiburg i . Br ., für ver¬
haftet erklärte . In diesem Augenblick zog der Unbekannte aus der
Rocktasche einen Revolver und schoß aus Baumstark , der tödlich
getroffen wurde . Mit einer zweiten Kugel richtete sich der Mör¬
der selbst , nachdem er vorher noch einem zweiten Beamten einen
Schlag versetzt hatte , so daß dieser ohnmächtig niedersank.

cism mal ein guter Wurf gsglückf.
Lenau so freu » sicli jscls ^mann,
cisr Kriegs « kann!

Aus dem Gerichtssaal
Bitterer Nachgeschmack einer „süßen" Rache

Stuttgart . Der 48 Jahre alte Anton N . aus Ingolstadt zeigte
seine langjährige Geliebte aus Rache dafür , daß sie seine Grob¬
heiten eines Tages mit dem Abbruch ihrer Beziehungen zu ihmbeantwortete , bei der Kriminalpolizei wegen angeblicher wieder¬
holter Abtreibung an . Da er keinerlei Beweise für die Bezich¬
tigung erbringen konnte und die amtlichen Ermittlungen die
Grundlosigkeit derselben ergaben , verurteilte ihn das Amtsgericht
wegen leichtfertig erhobener falscher Anschuldigung zu zwei Mo¬
naten Gefängnis.

Handel und Verkehr
Stuttgarter Börse vom 10 . Nov . Am Aktienmarkt ist die Ge¬

schäftstätigkeit nach wie vor gering . Die Spitzenwerte käme«
nahezu unverändert „Geld" zur Anschrift. Sonst gewannen Bür¬
ger ! . Brauhaus Ravensburg und Knöckel , Schmidt u . Eis . je
1 Prozent , ferner im Freiverkehr Lauffener Zement plus 3 Pro¬
zent und Saline Ludwigsballe plus 2 Prozent gesucht.

Stuttgarter Schlachtviehpreisc
Ochsen: a) 43,5- 45,8 , b) 39,5^ 1,5 , c) 36;
Bullen: a) 41—43,5 , b) 36,5—39,5 , c) 32,5;
Kühe: a ) 40,5—43,5 , b ) 35,5- 39,5 , c) 25—33,5 , d) 16- 24;
Färsen: a) 43—44,5 , b ) 39- 40,5 , c) 28—30;
Kälber: a) 59, b ) 57—59, c ) 47—50, d ) 30- 40,
Lämmer und Hammel: bl ) 49, b2) 46—48, c) 30—42

d) 20—25;
Schafe: a ) 39—42;
Schweine: a ) 60,5 , bl ) 60,5, b2) 59,5, c) 57,5, d) 54,5.

e) 62,6 , f) 52,5 , gl ) 60,5.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise . Bullenfleisch 1 . 77 ; Kuhfleisch

1 . 65—77, 2 . 65 , 3 . 54 ; Färsenfleisch 1 . 77—80 , 2 . 69 ; Kalbfleisch
ohne Fell 1 . 95- 97 ; Kalbfleisch im Fell 1 . 92—94, 2 . 77 ; Ham¬
melfleisch 1 . 90—93 ; Schweinefleisch1 . 76 . Marktverlauf : In allen
Fleischarten mäßig belebt.

Kiinzelsauer Schweinemarkt . Zufuhr : 210 Milchschweine , ver¬
kauft 186, Preis je Paar 24—36 RM.

Deutsches Kriegssparen . Am Spartag sind allein bei Len Spar¬
kassen 1,93 Millionen Einzahlungen über rund 230 Millionen
RM . getätigt und 207 414 neue Sparbücher ausgestellt worden.
Soweit Vergleiche mit dem Vorjahr möglich sind , haben sich kür
manche Bezirke die Ergebnisse fast verdoppelt . Auch der Durch¬
schnittsbetrag einer Einzahlung am diesjährigen Spartag hat
sich wesentlich erhöht . Württemberg schnitt wieder sehr gut ad
mit 121 000 ( 77 000 i . V . ) neuen Einzahlungen , rund 6600 (5059)
neuen Sparbüchern und 11,250 (6) Millionen RM . neu ein¬
gezahlten Sparbeträgen Sei den öffentlichen Sparkassen und liegt
über seinem Vevölkerungsanteil.

Gestorben
Sprollenhaus: Hans Keller, Gesr., Sohn des Rudolf

Keller, 23 I ., gef. im Osten.
Emmingen: Golthilf von Au, Monteur , 59 I.
Neuenbürg: Pauline Rothftlder , geb . Klein.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt . bet der Wehrmacht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Mensteig
Druck :Buchdruckerei Dieter Lauk, Altenstetg . Z . Zt . Preisliste S güäig

Durch regenweichesWasserkein Geifenverlust!
Hartes Wasser im Waschkessel wird in kurzer Zeit
regenweich und seisesparend durch einige Handvall S

Die auf Samstag » den 15 . November vorgesehene

Zuchtoieh -B erfteigerung
findet am Freitag , 14 . November 1941 in der Tierzuchlhalle in
Herrenberg statt.

Anmeldung 140 Farren sowie eine Anzahl Kühe und Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren : Freitag , den 14 . November1941 8 .30 Uhr.

Versteigerung: Freitag , den 14 . November1941 11 .00 Uhr.
Mit Transportmöglichkeiten nach den Kreisen Döblingm, Calw , Eßlingen , Freudenstadt,
Leonberg, Ludwigsburg , Münsingen , Nürtingen , Reutlingen , Tübingen , Baihingen.
Waiblingen kann gerechnet werden.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch der Veranstaltung verboten.
Sämtliche Besucher haben Personalausweis mitzuführen.

Württ . Fleckviehzuchtoerband Fleckviehzuchtverband des wiirtt.
für den Sülchgan Herrenberg Unterlandes Ludwigsburg

Dem Reichsnährstand angegliedert

Egenhausen, 8 . Nov . 1941
Todes -Auzeige

Verwandten und Bekannten geben wir
die traurige Nachricht , daß meine liebe
Gattin,Schwester,Mutter und Großmutter

Eva Maria Kalmbach
geb . Brenner

am Sonntag früh ganz unerwartet im
Alter von 79 Jahren in dem H,r >n ein¬
geschlummert ist.

In tiefer Trawr :
Christian Kalmbach, Zimmermeist, r

die Kmoer:
Friedr . Kalmbach, Zimmern ann m , Fam.
Michael Kalmbach, Schmiedmstr. m . Fam
Matthäus Kalmbach, Zimm .rmanrr mü

Familie , Franke, tal
Anna Rath geb . Kalmbach mit Familie
Georg Kalmbach, Z>mmermann mit Fam.

z . Zt. in Rußland
Beerdigung am Mittwoch, 12. Nov ., 13 Uhr
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Zn verkaufen eine gute
Milch-
Kuh

37 Wochen trächtig , mit dem
5 . Kalb
Kaiser , Ueberberg, Tel . 323

Größere MengM

Stumpen¬
holz

zu kaufen gesucht.

Angebote erbeten an
Karosseriewerke Drauz
Heilbronn a . N.

Pfalzgrasenweiler
Eine starke , 36 Wochenträchtige

Zug-
Kalbin

in das Herdbuch eingetragen,
verkauft Chr . Großmann
Tel . zu erreichen unter Nr . 185

kksumo 6iekt

Usuroigien
ki° kültungs-

kelnspr . 32l

8 I» 8 » s

Ze§en die ^ bscknilte / l-O der K1K.-
Lrotkarte in ^ polkeken u . Drogerien

AOeWhrllWMMu sür Lebensmittelkarten
großes Format60 Pfg.
kleines Format50 Pfg.

AOeimhrmgslMen
mit Fächern zu RM i . io

' 8 ksind zu haben in der

Buchhandlung Lauk , Altensteig W
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